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Zum Eidgenössischen
Brüder, lasst uns heute treten
Vor des Schöpfers Angesicht,
Lasst bekennen uns und beten
Um des Friedens helles Licht!
Noch lacht uns des Lenzes Blühen
Zaubrisch, wie vor alter Zeit,
Noch lässt seine Rosen glühen
Eines Sommers Herrlichkeit.
Und mit sonnengoldnen Tagen
Hat sich uns der Herbst genaht.
Fern, in blaue Höhen ragen
Sieht das Auge Firn und Grat.

# *

Bettag. Von Ernst Oser.

Doch aus bangen, dunklen Wirren
Fleht die Welt um einen Weg.
Tausende verzweifelt irren,
Suchend nach dem sichern Steg.

Auch an unsere Gestade
Schlägt die Flut, das Volk horcht auf.
Bangend um der Freiheit Gnade,
Schaut es des Geschehens Lauf.

Nöte sind es, Leid und Sorgen,
Die auch unser Land durcbziehn.
Vor dem Weh, das noch verborgen,
Sollen wir, zerfallen, fliehn?

Nein! Noch sind wir Eidgenossen,
Froh zum Dank und zum Gebet.
Was in uns beengt, verschlossen,
Sei von frischem Wind durchweht'

Brüder, lasset nicht zerrinnen
Eure Zeit wie flücht'gen Sand,
Nein, zu mutigem Beginnen
Legt zusammen Herz und Hand!

Bettag! Möge deine Weihe
Unserm Land zum Segen sein
Unser Volk, das starke, freie,
Möge neu aus dir gedeihn

„Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

Sines 9iachts, bet ©uft fid) roieber einmal oiele Stunben
lang fdjlaflos auf feinem Vager herumgemäht hatte, fragte
Jüfeldjen plöhlidj laut, roas fie insgeheim immer unb immer
ihren fötann gefragt hatte: „Itnb bas nennft bu nun ©lud?"

„2Bas meinft bu mit beiner grage?" erroiberte ber 2ln»

gerufene gereist. „Sah id) nicht fdjlafen tann?"

„2ludj beine Schlaf©figteit meinte ich, bie mir ein

3eidjen für beinen ©Iiidsftanb bebeutet, fo roie bas 23aro=

meter ein 3eichen für ben 2Betterftanb ift."
„Du follteft lieber fragen, marum id) nid)t fdjlafen tann,

ftatt oon Sichtbarem falfdje Sdjlüffe auf Unfichtbares 311

stehen."

„Siefe 3rage ift für mich leicht beantwortet."
„Unb beine 2tntroort lautet?"

„Su arbeiteft 3U roenig tagsüber, ©uft. Sein ftarter,
gefunber Rörper braucht bie îlrbeit 3U feiner (Erholung eben»

fo nötig roie bas ©ffen unb Srinïen."
„llmgefehrt: 3U oiel habe id) in meinem Reben ge»

arbeitet, oiel 3U oiel, unb habe mir baburch eine fchroere

91eroofität 3uge3ogen, bie erft jefct, too ich 3ur SRuhe ge»

fommen bin, in ihrer gan3en ©efährlidjteit fichtbar roirb.
3um 2tr3t roerbe ich morgen gehen unb mir ein Schlafmittel

11

oerfdjreiben laffen, bah id) meine Uteroen tuieber in Orb»

nung triege."

„Su bift auf einem falfchen 9Beg, ©uft."
„9tatürlidj, alles mache ich oerlehrt, feit roir in ber

îtderftrahe roohnen. löteine grau aber toeih ben richtigen
2ßeg."

„3n biefem Sralle — ja."
„Unb roas fteht auf bem $anbroeifer an beinern allein

richtigen 2Beg?"

„Rehr um, ©uft!"
„SBofjin foil ich' umtehren?"

„3ur 2Trbeit."

„©önnft bu mir bas toohloerbiente ©lüd bes 2Ius»

ruhens nicht?"

„2ßenn es ©lüd für b«h roäre, roie gern roürbe ich es

bir gönnen."
„3dj bin glüdlich!"

„Sagt bein iötunb. 2Iber bein |jer3?"
„Sagt basfelbe."

„SBenn bein Sers ohnehin in ber Sat basfelbe fagt roie

bein iötunb, bann fagt eine Stimme gan3 unten in feiner

tiefften Tiefe, eine Stimme,. bie bu nicht hören roillft ober

IVI 5>^7 V Li» RIstt tür keiwstûotìe àt und saunst ^ ^ i^d-,/11>r. 6/ - ^4. dàA. Herausgeber: Illies Melder, vllckàekerei. ill Lerll ^'U. deptendvei' 1^64

^um Li6A6H088Ì8àeri
Brüder, lasst lllls beute treten
Vor des Leböpkers Vllgesiebt,
Lasst bekennen uus und beten
Lrn des Lriedens belies Liebt!
iXocb isebt lllls des Lenses Liüben
i^aubriseb, wie vor alter ^eit,
Voeb lässt seillk Rosen giübeo
Lines Lonnners lierrbebkeit.
Lud rllit sollllSllZolàllkll lagen
Hat siclr ulls <ler Herbst geaabt.

- Lern, ill blaue Höben ragen
Liebt «las àuge Lira und lbat.

S - '.

Voll Lrnst Oser.

Oocb aus bangen, dunklen Mirren
Liebt «lie Melt uin eillell Meg.
Lausende versweikeit irren,
Luebend uaeb dein siebern Lteg.

Vueb an ullsere Oestade
Lebisgt die blut, das Volk borcbt auL
Langend uin der Lreibeit Onade,
Lcbaut es des Oesebebens Laub

lXöte siud es, Leid uud Lorgen,
Die aueb unser Land durcbsiebn.
Vor dein Meb, das nocb verborgen,
Zollen wir, serlallen, lliebll?

l^ein! Voeb sind wir Lidgenossen,
Lrob suin Bank und suiu Oebet.
Mas ill uns beengt, verseblosseo,
Lei von lrisebeiu Mind durebwebt!

Brüder, lasset llicbt serrionell
Lure ^eit wie Llücbt'gen Land,
lXein, su mutigern Beginnen
Legt Russin inen Hers und Hand!

öettag! Nöge deine Meibe
Llnsernr Land surn Legen sein!
Unser Volk, das starke, lreie,
Nöge neu aus dir gedeibn!

» Roman voll Hans Lranck. dopyri^Nt by itlbert t,A»^eiideorA NüIIsr, Vliineben.

Eines Nachts, da Eust sich wieder einmal viele Stunden
lang schlaflos auf seinem Lager herumgewälzt hatte, fragte
Welchen plötzlich laut, was sie insgeheim immer und immer
ihren Mann gefragt hatte: „Und das nennst du nun Glück?"

„Was meinst du mit deiner Frage?" erwiderte der An-
gerufene gereizt. „Daß ich nicht schlafen kann?"

„Auch deine Schlaflosigkeit meinte ich. die mir ein

Zeichen für deinen Glücksstand bedeutet, so wie das Baro-
meter ein Zeichen für den Wetterstand ist."

„Du solltest lieber fragen, warum ich nicht schlafen kann,
statt von Sichtbarem falsche Schlüsse auf Unsichtbares zu

ziehen."

„Diese Frage ist für mich leicht beantwortet."
„Und deine Antwort lautet?"

„Du arbeitest zu wenig tagsüber, Gust. Dein starker,
gesunder Körper braucht die Arbeit zu seiner Erholung eben-
so nötig wie das Essen und Trinken."

„Umgekehrt: zu viel habe ich in meinem Leben ge-
arbeitet, viel zu viel, und habe mir dadurch eine schwere

Nervosität zugezogen, die erst jetzt, wo ich zur Ruhe ge-
kommen bin, in ihrer ganzen Gefährlichkeit sichtbar wird.
Zum Arzt werde ich morgen gehen und mir ein Schlafmittel

verschreiben lassen, datz ich meine Nerven wieder in Ord-
nung kriege."

„Du bist auf einem falschen Weg, Gust."
„Natürlich, alles mache ich verkehrt, seit wir in der

Ackerstratze wohnen. Meine Frau aber weitz den richtigen
Weg."

„In diesem Falle — ja."
„Und was steht auf dem Handweiser an deinem allein

richtigen Weg?"

„Kehr um, Eust!"
„Wohin soll ich umkehren?"

„Zur Arbeit."
„Gönnst du mir das wohlverdiente Glück des Aus-

ruhens nicht?"

„Wenn es Glück für dich wäre, wie gern würde ich es

dir gönnen."
„Ich bin glücklich!"

„Sagt dein Mund. Aber dein Herz?"
„Sagt dasselbe."

„Wenn dein Herz ohnehin in der Tat dasselbe sagt wie
dein Mund, dann sagt eine Stimme ganz unten in seiner

tiefsten Tiefe, eine Stimme, die du nicht hören willst oder
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